
20 II. Elementarlehre.

(a . .)
C(b . .)
(c . .)

x(abc . . .),

oder in Urteilsform:

x(a ...) = x(db ..) — x(tabc .) • * * •

Dieses ist das „synthetische“ Urteil (nach gewöhnlicher Auf¬
fassung), dem als reine Umkehrung das analytische gegen¬
übersteht:
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Die Analysis deckt sich dann mit der „Abstraktion“, die
Synthesis mit der „Determination“.

Da die Merkmale sich nicht beliebig, sondern nur in
bestimmten Abhängigkeitsverhältnissen verbinden, so fragt
es sich nach dem Gesetz, welches die Verknüpfung der
Merkmale regiert. In reinen Erkenntnissen, wie den
mathematischen, müssen alle möglichen Verknüpfungen sich
in streng deduktivem Zusammenhänge aus gewissen ersten
Verknüpfungen ableiten lassen. Auf der Grundannahme
eines an sich möglichen dedkutiven Zusammenhangs fußt
aber auch die Naturwissenschaft. Auch die Berufung auf
Erfahrung meint und setzt voraus eine Gesetzlichkeit über¬
haupt, ohne welche Erfahrung selbst nicht möglich wäre.
Ein in keinen deduktiven Zusammenhang sich fügendes
„Kontingentes“ wurde angenommen, weil man keinen Weg
sah, die grenzenlose Veränderlichkeit der Dinge in die
Grenzen des Begriffs wirklich einzuschließen. Aber eben
das Denkverfahren der Qualität ermöglicht es, die Ver¬
änderlichkeit als solche zu gesetzmäßigem Ausdruck zu
bringen; es macht daher eben den deduktiven Zusammen¬
hang, welchen die Verknüpfung der Merkmale fordert, auch
allgemein möglich. Doch gehören dazu noch die Gesetze
der Relation, s. unten § 20.


